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Arbeitskampf im Berliner Hostel »Wombat’s« 

Ein Fall von Hostel Busting
Von Peter Nowak

Eine Hostel-Kette will sich einer kämpferischen Belegschaft in Berlin durch die
Schließung der Filiale entledigen. Die Unterstützung für die Beschäftigten ist groß.

Für australische Beutelsäuger bestand zu keiner Zeit eine Gefahr. Zwar stand der Slogan
»Wombats enteignen« auf Schildern bei einer Protestkundgebung am Freitag vergangener
Woche in Berlin. Gemeint waren aber nicht die Tiere, sondern ein Unternehmen. Die Forderung
zeigt, dass die Enteignungsdebatte weitere Kreise zieht. Denn Wombat’s ist kein
Immobilienkonzern, sondern eine Hostel-Kette mit Filialen in München, London, Budapest, Wien
und ab Anfang August voraussichtlich auch in Venedig.

Die Berliner Filiale im ehemaligen Scheunenviertel in Berlin-Mitte soll zum 31. August
geschlossen werden. Deswegen hatten die Beschäftigten zu einer Protestkundgebung vor dem
Hostel aufgerufen. Der Grund für die drohende Schließung ist nicht etwa mangelnder Umsatz;
das Hostel mit seinen 350 Betten ist oft ausgebucht. »Bedauerlicherweise stehen wir nun an
einem Punkt, an dem diese Anfeindungen ein Ausmaß angenommen haben, das für uns nicht
mehr hinnehmbar ist, so dass der Fortbetrieb des Hauses bedauerlicherweise nicht mehr
möglich ist«, begründete eine Pressesprecherin von Wombat’s auf Nachfrage der Taz die
geplante Schließung.

»Wir haben in unserem Alltag im Hostel gemerkt, dass die Arbeit am besten läuft,
wenn die Chefs und ihre Vertreter nicht anwesend sind.«

Allerdings geht es um weit mehr als irgendwelche Anfeindungen. Das Berliner Hostel ist der Ort
einer heftigen und langwierigen Auseinandersetzung zwischen dem Management und den
Beschäftigten. Im Jahr 2015 hatten die Berliner Mitarbeiter den ersten Betriebsrat in einem
Hostel in Deutschland erkämpft. Er versteht sich als eine konsequente Interessenvertretung der
Beschäftigten und nicht, wie viele Betriebsräte, als Co-Management. Die Geschäftsführer des
Unternehmens, Alexander Dimitriewicz und Marcus Praschinger, hatten damals in einem offenen
Brief geschrieben, die Gründung des Betriebsrats komme einem »Vertrauensentzug« gleich,
zudem werde sich durch den Schritt nichts verbessern. Seither gab es heftige Konflikte zwischen
der Filialleitung und dem Betriebsrat beziehungsweise den Beschäftigten.
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Die Mitarbeiterin Ruth K. schildert im Gespräch mit der Jungle World die Erfolge der
Beschäftigten: »Mittlerweile ist es der Hausleitung nur noch dann erlaubt, Kolleginnen und
Kollegen in ihrer Freizeit zwecks Übernahme weitere Dienste zu kontaktieren, wenn diese vorab
monatsweise ihr Einverständnis dazu gegeben haben. Darüber hinaus sind angeordnete
Überstunden unzulässig. Auch ist die Personaldecke bei uns im Vergleich zu anderen Häusern
der Kette ziemlich dicht.« Die Mitarbeiter nähmen an, die geplante Schließung sei eine
Vergeltungsmaßnahme für die gewerkschaftliche Organisierung.

»Obwohl das Management die ganze Palette des union busting, also der professionellen
Gewerkschaftsbekämpfung, nutzte, konnten sich Betriebsrat und Gewerkschaft ab 2015 nicht
nur halten, sondern mehr als 80 Prozent der Belegschaft organisieren«, sagt Elmar Wigand von
der »Aktion Arbeitsunrecht«. »Von Beginn an hat man alle Hebel in Bewegung gesetzt, um die
gewerkschaftlichen Aktivitäten zu unterbinden. Es wurde viel Geld in Rechtsanwaltskanzleien
investiert, die sich auf union busting spezialisiert haben«, sagt Raphael K., einer der
35 Beschäftigten der Berliner Filiale von Wombat’s. Diese erklären den häufigen Wechsel der
Anwälte des Managements damit, dass das Ziel, den Betriebsrat auszuschalten, bisher nicht
erreicht werden konnte.
Einige Beschäftigte berichten, die Gegenseite habe auch nicht davor zurückgeschreckt, Rechte
der Belegschaft zu missachten. »So wurden bei uns beispielsweise Streikteilnehmerinnen
gekündigt. Sie mussten sich in langwierigen Verfahren an den überlasteten Berliner
Arbeitsgerichten wieder zurück an ihren alten Arbeitsplatz klagen. Bis dahin standen die
Betroffenen ohne Job und Unterstützung von der Agentur für Arbeit auf der Straße, denn bei
einer verhaltensbedingten Kündigung wird man ja erst einmal für drei Monate gesperrt«, sagt
Ruth K.

Obwohl solche Kündigungen vor Gericht keinen Bestand haben, demoralisieren sie die
Belegschaft. »Nach einem Blick auf den eigenen Kontostand haben plötzlich alle Angst um ihren
Arbeitsplatz«, sagt der Mitarbeiter Milenko K. Er beklagt Abmahnungen und Ankündigungen
arbeitsrechtlicher Konsequenzen wegen Selbstverständlichkeiten wie einem Gespräch mit dem
Betriebsrat während der Arbeitszeit. Auch solche Abmahnungen sind zwar in der Regel ­
widerrechtlich, sorgen aber erst einmal für Verunsicherung und schrecken möglicherweise von
künftigen Besuchen beim Betriebsrat ab.

Allerdings ließ sich der harte Kern der Beschäftigten des Wombat’s nicht einschüchtern. Sie
radikalisierten sich eher im Zuge der Auseinandersetzung, wie die Forderung nach der
Enteignung des Hostels zeigt. »Wir haben in unserem Alltag im Hostel gemerkt, dass die Arbeit
am besten läuft, wenn die Chefs und ihre Vertreter nicht anwesend sind. Da haben wir uns
gedacht, dann könnten wir doch den Betrieb gleich selbst organisieren«, sagt Raphael K.

Die protestierenden Beschäftigten erhielten auf ihrer Kundgebung am Freitag Unterstützung von
unterschiedlichen Gruppen. Insgesamt beteiligten sich etwa 150 Menschen an dem Protest. Der
Frankfurter Sekretär der Gewerkschaft Nahrung, Genuss und Gaststätten (NGG), Jürgen Hinzer,
hielt eine Rede, in der er auch auf seine langjährige Erfahrung als Streikorganisator verwies. Die
Beschäftigten sind Mitglieder der Berliner NGG und zeigen sich zufrieden mit der Unterstützung
ihrer Gewerkschaft. Beschäftigte eines Hostels in Berlin-Moabit, die kürzlich Schritte zur Wahl
eines Betriebsrats eingeleitet haben, beteiligten sich ebenfalls an dem Protest. Auch die AG Taxi
von Verdi Berlin, die sich gegen die Verschlechterung der Arbeitsverhältnisse im Be­
förderungsgewerbe wehrt, solidarisierte sich mit den Beschäftigten des Hostels. Zudem hatten



diese sich einige Tage vor der Kundgebung mit ihren Unterstützern im kürzlich eröffneten
»Kiezhaus Agnes Reinhold« im Wedding getroffen, das die Stadtteilgruppe »Hände weg vom
Wedding« betreibt.
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